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Der DGB, die deutschen Gewerkschaften und Europa
Geschichte einer verlorenen Erinnerung

Willy Buschak

Warum sollte es eine Erinnerung der Gewerkschaften an Europa geben? Europa 
war doch in den 1920er Jahren eine »Elitenbewegung«! (Frevert 2004, S. 114). 
Der österreichische Adlige Richard Graf Coudenhove-Kalergi und seine Pan-
europa-Union engagierten sich für die europäische Einigung, aber doch nicht 
die Gewerkschaften! Die hatten ihren Internationalismus 1914 formell zu Grabe 
getragen und wuchsen »in eine tiefe Symbiose mit den Nationalstaaten hinein« 
(Streeck 1996). 

Tatsächlich setzte sich in den Gewerkschaften immer mehr die Erkenntnis 
durch, dass die Nationalstaaten überkommen waren. Die Europäisierung des 
politischen Denkens begann in den deutschen Gewerkschaften schon vor 1914 
und setzte sich nach Kriegsende fort. Der Austausch von gewerkschaftlichen 
Studiengruppen, die sich für die Arbeits- und Organisationsverhältnisse in ande-
ren Ländern interessierten, zeigt das ebenso wie zahlreiche Publikationen (Bus-
chak 2014; Buschak 2018). 

Die »Außenpolitik« der deutschen Gewerkschaften drehte sich nach 1918 
nicht allein um die Reparationen, sondern auch um die veränderte Stellung 
Europas in der Welt, um die Entstehung transnationaler Konzerne, die sich jeder 
Kontrolle durch Nationalstaaten entzogen. Die gewerkschaftliche Praxis begann, 
sich zu europäisieren. Die deutsche Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegung wur-
de zu einer Massenbewegung für ein vereinigtes soziales Europa. Auch im Wi-
derstand gegen die nationalsozialistische Diktatur blieb Europa ein zentraler 
Bezugspunkt für die Gewerkschaften. Es hätte also viel zu erinnern gegeben an 
die Zeit vor 1933. Ob die Erinnerung auch zutage gefördert oder ob der Schatz 
verschüttet wurde, darum geht es hier.
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Frühe gewerkschaftliche Erinnerung an Europa

Eines der frühesten Zeugnisse gewerkschaftlicher Erinnerung an Europa ist ein 
Artikel in der Stimme der Arbeit, dem Organ des Freien Gewerkschaftsbundes 
Hessen, vom 15. Februar 1948. Erwähnt werden der 1914 ermordete französische 
Sozialistenführer Jean Jaurès sowie Léon Blum, ab 1936 mehrfach sozialistischer 
Premierminister Frankreichs, Edouard Herriot, radikalsozialistischer Politiker 
und Premierminister 1924, sowie die Schriftsteller Romain Rolland und André 
Gide, die durch die Verständigung mit Deutschland ein friedliches Europa er-
reichen wollten, werden erwähnt. Die Stimme der Arbeit sah die deutsch-franzö-
sische Verständigung zu Recht als Kernproblem der europäischen Einigung an. 
Interessanterweise erinnerte sie aber nur an deren Wegbereiter aus den Reihen 
der Sozialistischen Partei Frankreichs, nicht aus denen der SPD und schon gar 
nicht aus den Reihen der deutschen Gewerkschaften. Immerhin fügte die Stim-
me der Arbeit hinzu, es gebe »vielleicht noch viele unbekannte Namen«, die sich 
auch für die deutsch-französische Verständigung eingesetzt hätten (Stimme der 
Arbeit, 15.2.1948).

1948 nahm die Büchergilde Gutenberg ihre Tätigkeit in Deutschland wieder 
auf – mit einem Titel von Anna Siemsen: »Literarische Streifzüge durch die Ent-
wicklung der europäischen Gesellschaft« (Siemsen 1948). Siemsen wurde in der 
Mitgliederzeitschrift Büchergilde vom September/Oktober 1948 als »europäische 
Frau« und »deutsche Europäerin« vorgestellt (Haupt 1948, S.  3). Mit der Ver-
öffentlichung knüpfte die Büchergilde an eines der wichtigsten Argumente der 
Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegung für die europäische Einigung an: Europa 
ist schon längst eine geistig-kulturelle Einheit. Die literarische Erinnerung an 
Europa spielte in den Gewerkschaften eine große Rolle. 

Am 15.  Juni 1948 veröffentlichte Aufwärts, die Jugendzeitschrift des DGB, 
einen Text von Kurt Kläber über »Europa«; die Welt der Arbeit (WdA), die Wo-
chenzeitung des DGB, brachte am 20. Januar 1950 das Gedicht Walter Bauers, 
»Ich bin Dein Sohn, Europa« und veröffentlichte am 12. Oktober 1951 einen 
alten Text von Armin T. Wegner: »Kehre um Europa!«. 1949 veranstaltete die 
Berliner Gewerkschaftsjugend im Grunewald ein Zeltlager, das sie »Zeltstadt 
Edo Fimmen« nannte, um »den großen Gewerkschafter« zu ehren (Aufwärts, 
27.8.1949). Der Name Edo Fimmens war für die Zeitgenoss*innen noch intensiv 
mit gewerkschaftlichen Aktivitäten zu Europa und zur Europäisierung verbun-
den (Buschak 2002, S. 115–132). 

Gewerkschaften erinnerten sich in den ersten Jahren nach 1945, wie diese Bei-
spiele zeigen, durchaus an »Europa«. Allerdings ließen sie auch viele Gelegenhei-
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ten verstreichen, bei denen es nahegelegen hätte, auf den Kampf der Gewerk-
schaften für die europäische Einigung vor 1933 zurückzukommen. Am 9. April 
1949 beispielsweise informierte der Aufwärts über ein Grenzlandtreffen junger 
Gewerkschafter*innen in Aachen. Dass es solche Treffen zwanzig Jahre vorher 
schon einmal gegeben hatte, wurde nicht erwähnt. Bei vielen Gelegenheiten 
blitzte die Erinnerung an die Arbeiter*innengeschichte Europas nur kurz auf. 
Léon Blum wurde in der Welt der Arbeit vom 7. April 1950 fast nebenbei als »ak-
tiver Europäer« bezeichnet. 

In einem Artikel vom 2. Januar 1953 über Otto Lehmann-Russbüldt, schon 
im Ersten Weltkrieg ein entschiedener Fürsprecher der europäischen Einigung, 
brachte die WdA es fertig, das Thema Europa ganz unter den Tisch fallen zu 
lassen. Dem europäischen Engagement des Unabhängigen Sozialdemokraten 
Georg Ledebour, der während des Ersten Weltkrieges im Deutschen Reichstag 
vehement gegen die Kriegspolitik und für die Vereinigten Staaten von Europa 
eingetreten war, widmete die WdA am 19. März 1954 einen ganzen Satz: »Er 
gehörte zu den entschiedensten Vorkämpfern deutsch-französischer Verständi-
gung, der Einigung Europas«. 

Diese Artikel erwecken den Eindruck, als hätten sich die Gewerkschaften 
bei allen mit der Erinnerung an ihr Europaengagement vor 1933 zusammenhän-
genden Themen Zurückhaltung auferlegt. Tatsächlich gab es eine solche Stim-
mung, die der hessische Gewerkschafter Paul Kronberger, Mitglied der Landes-
gewerkschaft Banken und Versicherungen, im April 1947 sehr deutlich in der 
Stimme der Arbeit zum Ausdruck brachte: 

»Außerdem ist noch zu sagen, dass wir uns als Deutsche zurückhalten müssen, weil 
uns vielleicht mit Recht gesagt werden kann, jedesmal, wenn ihr am Boden liegt, dann 
schreit ihr nach einer Vereinigung [Europas], seid ihr aber oben, dann denkt ihr nur an 
eine europäische Unterjochung« (Kronberger 1947).

Weil die Gewerkschaften bei niemandem den Eindruck erwecken wollten, »die 
Deutschen« seien schon wieder dabei, die Entwicklung in Europa bestimmen 
zu wollen, zog sich der DGB auf eine formelhafte Erinnerung zurück, die in 
der Grundsatzresolution des DGB-Gründungskongresses 1949 schön zum Aus-
druck kommt: »Die Gewerkschaften bekennen sich zur Europäischen Wirt-
schaftsgemeinschaft […] Seit ihren Anfängen hat die Gewerkschaftsbewegung 
diesen hohen Zielen gedient« (DGB 1950, S. 329). Was die Gewerkschaften ge-
nau mit den »hohen Zielen« verbunden hatten, rutschte im Gedächtnisspeicher 
immer tiefer und kam nur auf verschlungenen Wegen wieder an die Oberflä-
che. 
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So widmete sich Ludwig Rosenberg, als Mitglied im Geschäftsführenden 
Bundesvorstand des DGB zuständig für die Hauptabteilungen »Wirtschaft« und 
»Ausland«, im April 1951 in den Gewerkschaftlichen Monatsheften dem »Europa 
ohne Konzeption«. Nirgendwo ging er auf die historische Diskussion in den 
Gewerkschaften um Europa ein, verwandte aber einen Schlüsselbegriff aus eben 
dieser Diskussion: »Wir balkanisieren dieses neue Europa weiter«, sagte er mit 
Blick auf immer wieder neue Grenzen und subventionierte Industrien im Euro-
pa nach dem Zweiten Weltkrieg (Rosenberg 1951, S. 170). In den 1920er Jahren 
war der Begriff »Balkanisierung« von allen in den Gewerkschaften benutzt wor-
den, um den Zustand Europas zu beschreiben (Buschak 2014, S. 57–65). Rosen-
berg war in der Weimarer Republik Funktionär im Gewerkschaftsbund der An-
gestellten und kannte diese Diskussion über Europa, aus der sich offensichtlich 
Fragmente wie die »Balkanisierung« in sein Gedächtnis eingegraben hatten. 

Kampf um die Erinnerung an Europa

Am 18. Mai 1950 wurde der erste Internationale Karlspreis der Stadt Aachen an 
Richard Graf Coudenhove-Kalergi verliehen. Der Aachener Oberbürgermeister 
Maas stellte in seiner Laudatio Coudenhove-Kalergi als den geistigen Vater aller 
Europa-Initiativen der 1920er Jahre dar. Mit der Preisverleihung begann ein »öf-
fentlicher Wettstreit« um die Deutungshoheit über die Erinnerung an Europa. 
Erinnerungsgeschichten sind nicht einfach da  – sie werden erzeugt und sind 
umkämpft (Wolfrum 2010, S. 15; Langewiesche 2006, S. 13–30). 

In diesem Wettstreit hatte Coudenhove-Kalergi gute Karten in der Hand. 
Seine Geschichte war eingängig und ließ sich besser erzählen als die Erinne-
rung der Gewerkschaften an Europa. Auf der einen Seite stand die romantische 
Figur Coudenhove-Kalergi, ein österreichischer Graf mit japanischen Wurzeln, 
in den 1920er Jahren von der Idee »Paneuropa« ergriffen, auf der anderen Seite 
befanden sich dagegen etliche Personen, Organisationen, Zeitungen und Zeit-
schriften, Demonstrationen und Ereignissen. Die Gewerkschaften waren sozia-
listisch beeinflusst, Coudenhove-Kalergi dagegen war christlich-abendländisch 
inspiriert und entsprach dem Zeitgeist der frühen Bundesrepublik.

Die Gewerkschaftlichen Monatshefte (GMH) versuchten, dem Coudenhove-
Mythos mit einem Aufsatz Max Cohens über Joseph Bloch und die von Bloch 
1897 bis 1933 herausgegebenen Sozialistischen Monatshefte (SM) entgegenzuwir-
ken. In den SM sei »die Forderung nach der Einigung Europas entstanden« (Co-
hen 1950, S. 360). Joseph Bloch habe dort dargelegt, dass »die europäischen Fest-
landsstaaten sich ohne Großbritannien und ohne Russland zusammenschließen 
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müssten«. Die europäische Idee schilderte Cohen als »echten geistigen Besitz des 
deutschen Sozialismus« (ebd., S. 361). Gewerkschaften erwähnte er mit keinem 
Satz, als hätten sie keinen Beitrag zur Einigung des europäischen Kontinents ge-
leistet. Erinnerung verfolgt bestimmte Absichten, und Cohen wollte keine aus-
gewogene Darstellung des Engagements der gewerkschaftlichen und politischen 
Arbeiterbewegung für Europa geben. Er wollte Joseph Bloch als Bezugspunkt 
für die Europa-Erinnerung der deutschen Arbeiter- und Gewerkschaftsbewe-
gung etablieren. 

Felix Stößinger schrieb in den GMH, Europa wäre heute »groß und blühend, 
wenn wir die große sozialistische Idee der Kontinentalpolitik, für die Joseph 
Bloch in den ›Sozialistischen Monatsheften‹ von 1905 bis 1933 unermüdlich 
wirkte, rechtzeitig begriffen hätten«, und behauptete, »dass die heutige Teilung 
Europas [gemeint war die Teilung in Ost und West] den britischen Wünschen 
entspricht« (Stößinger 1952, S. 623). 1953 behauptete Stößinger erneut, die Euro-
paidee sei »deutschen sozialistischen Ursprungs« und von den SM ausgegangen 
(Stößinger 1953, S. 505). 

Der Versuch, Joseph Bloch zum zentralen Bezugspunkt für die gewerk-
schaftliche Erinnerung an die europäischen Einigungsversuche vor 1933 zu ma-
chen, scheiterte auf ganzer Linie. Das lag an der Person Joseph Blochs, den kaum 
noch jemand kannte, an dessen anglophoben Positionen (Rudolph 2018), aber 
auch an der Person des GMH-Redakteurs Walther Pahl, der diesen Versuch in-
spirierte. Pahl war vor 1933 Angestellter beim Bundesvorstand des Allgemeinen 
Deutschen Gewerkschaftsbundes und gelegentlicher Mitarbeiter der SM, nach 
1933 dann aber erfolgreicher geopolitischer Autor und überzeugter Vertreter 
der nationalsozialistischen Europa-Konzeption. 1937 hatte er geschrieben: »Der 
Bolschewismus versucht, das europäische Wiederaufbauwerk, das in dem natio-
nalsozialistischen Deutschland und in dem faschistischen Italien starke Funda-
mente erhalten hat, mit allen Mitteln zu stören« (Pahl 1937, S. 6). 

Dass Pahl die nationalsozialistische Konzeption des »Neuen Europa« zu 
einer Zeit vehement verteidigte, als Gewerkschafter im Widerstand sie als Re-
zept zur Versklavung der europäischen Völker bezeichneten, hatte offensicht-
lich niemand im DGB-Bundesvorstand bemerkt. Karl Gerold forderte in der 
Frankfurter Rundschau den Rücktritt Pahls, zu dem es, nach langem Zögern des 
DGB-Bundesvorstandes, im August 1954 kam. Mit Pahl ging auch Felix Stößin-
ger (Linne 1990, S. 39–55).

Nach dem Abgang Pahls und Stößingers wurde jede Verbindung zwischen 
Gewerkschaften, Arbeiterbewegung, Sozialismus und europäischer Einigung zu 
einem Tabu, über das in der Presse des DGB nicht mehr geschrieben wurde. 
Die Unterzeichnung der Römischen Verträge 1957 und die Gründung der EWG 
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1958 hätten Anlass sein können, eine große Rückschau zu halten auf den jahr-
zehntelangen Kampf der Gewerkschaften für die europäische Einigung. Nicht 
so beim DGB. Weder in der Welt der Arbeit noch in den Gewerkschaftlichen Mo-
natsheften oder in der Quelle wurde ein solcher Rückblick gehalten. 

Es war, als sei die Erinnerung an den Europa-Enthusiasmus der Gewerk-
schaften vor 1933 in eine Flasche gestopft worden, aus der sie niemand mehr 
befreien wollte und später auch nicht mehr konnte – was die folgenden Beispie-
le deutlich machen: Der WdA-Redakteur Otto Wollenberg veröffentlichte dort 
am 25. Mai 1962 einen Artikel über den sozialdemokratischen Politiker Richard 
Hilferding – »Hilferding nahm schon vieles vorweg« – und tat einen »Blick in 
die Parteitagsprotokolle der Weimarer Zeit«, Berlin 1924 und Kiel 1927. Aus-
gerechnet der Heidelberger Parteitag 1925, der ein neues Programm mit dem 
Bekenntnis zu den Vereinigten Staaten von Europa verabschiedete, wurde von 
Wollenberg übersprungen, obwohl Hilferding Vorsitzender der Programmkom-
mission der SPD war und das Heidelberger Programm Hilferdings Handschrift 
trug. 

Als Max Cohen, einer der bekanntesten Befürworter der europäischen Eini-
gung der Weimarer Republik, 1963 starb, widmete ihm die Welt der Arbeit am 
29. März 1963 einen Nachruf und schrieb ganz richtig, das deutsch-französische 
Verhältnis habe Cohen besonders am Herzen gelegen, vermied aber sorgfältig, 
das Wort »Europa« auch nur zu erwähnen. Wenn sich der DGB an Wegbereiter 
der europäischen Einigung aus den 1920er Jahren erinnerte, dann an Politiker 
bürgerlicher Parteien wie Gustav Stresemann. Am 23. Januar 1959 startete die 
WdA einen Comicstrip über Stresemann, der bis zum 20. Februar fortgeführt 
wurde. Gewerkschaften spielen in dem Comic keine Rolle (Welt der Arbeit, 
23.1.1959, 6.2.1959, 13.2.1959, 20.2.1959). 

Die vom DGB 1950 initiierten »Europäischen Gespräche«, die zum festen 
Programm der Ruhrfestspiele gehörten, brachten für die Erinnerung an das 
Europa der Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegung – nichts. Der Stellvertreten-
de DGB-Vorsitzende Bernhard Tacke markierte bei den 15. Europäischen Ge-
sprächen, 1966, unbewusst einen traurigen Höhepunkt, als er erklärte: 

»Die Idee des politisch und wirtschaftlich geeinten Europa ist viel älter, als die Ver-
träge über die Europäische Wirtschaftsgemeinschaft. Die Älteren unter uns haben die 
Bemühungen nach dem Ersten Weltkrieg um ein Pan-Europa noch miterlebt. Dieser 
Gedanke war vornehmlich von Coudenhove-Kalergi entwickelt worden« (Braukmann 
1966, S. 17).

Der Gedanke an die europäische Einigung war jedoch älter als die Paneuro-
pa-Bewegung, die selbst nur der kleine Teil einer großen Massenbewegung für 
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Europa war. Bernhard Tacke, vor 1933 Funktionär der christlichen Gewerkschaf-
ten, verabsolutierte seine persönliche Erinnerung. Der ebenfalls am Europäi-
schen Gespräch 1966 teilnehmende italienische Sozialist Altiero Spinelli, Mit-
autor des Manifests von Ventotene (1941), eines der bedeutendsten Zeugnisse 
des italienischen Arbeiter*innenwiderstandes für die europäische Einigung, und 
später Mitglied der Europäischen Kommission, wusste es besser. Ob er Tacke 
widersprach, ist nicht bekannt. 

Dass Tacke glaubte, in Coudenhove den eigentlichen »Gründervater« Euro-
pas vor sich zu haben, zeigt, dass die Überschreibung der gewerkschaftlichen Er-
innerung durch den Mythos Coudenhove-Kalergi schon sehr weit fortgeschrit-
ten war. An die Arbeiter*innengeschichte Europas wurde nur noch außerhalb 
des DGB erinnert, etwa in der von Hermann Brill, Wilhelm Kaisen, Otto Bach 
und John van Nes Ziegler ab 1955 herausgegebenen Zeitschrift Europa-Brücke. 

Dabei gibt es eine sehr eindringliche Erzählung zum gewerkschaftlichen 
Engagement für die europäische Einigung: das Bekenntnis zu Europa, das aus 
dem Widerstand gegen die nationalsozialistische Diktatur im Konzentrations-
lager Buchenwald erwuchs und sich verdichtete zum Manifest der demokra-
tischen Sozialisten von Buchenwald (nicht zu verwechseln mit dem »Schwur 
von Buchenwald«) für »Frieden, Freiheit und Sozialismus«. Das Manifest wur-
de seit 1943 von deutschen, österreichischen, belgischen und niederländischen 
Gewerkschaftern und Sozialisten erarbeitet und kurz nach der Befreiung des 
Lagers, am 16. April 1945, verabschiedet. Oberstes Ziel des Manifests war die 
Errichtung einer europäischen Staatengemeinschaft unter sozialistischen Vor-
zeichen. Die deutsch-französische und die deutsch-polnische Kooperation sowie 
der Eintritt Deutschlands in den angelsächsischen Kulturkreis sollten dabei den 
Weg weisen. Im Manifest hieß es: 

»So wollen wir ein europäisches Gesamtbewusstsein schaffen, das allein den Frieden 
der Völker tragen kann. Dazu brauchen wir einen neuen Geist. Er soll verkörpert wer-
den durch den neuen Typ des deutschen Europäers« (Brill 1946, S. 100).

In der Erinnerung des DGB an Europa spielte das Manifest der demokratischen 
Sozialisten aber nie eine Rolle. Weder in der WdA noch in den GMH oder in 
den anderen von mir durchgesehenen gewerkschaftlichen Publikationen hat 
sich eine Erinnerung an das von Gewerkschaftern mit unterzeichnete Manifest 
gefunden. Die bedeutende Rolle der gewerkschaftlichen Buchenwald-Häftlinge, 
etwa Richard Teichgräbers, sächsischer Bezirksleiter des Deutschen Metallarbei-
terverbands (DMV), bei der Erarbeitung des Manifests war dem DGB mögli-
cherweise auch nicht bekannt. In der Erinnerung jedenfalls wurde das Manifest 
völlig verdrängt vom »Schwur von Buchenwald«. 
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Die Mühen gewerkschaftlicher Erinnerung

Das deutliche Abflachen der gewerkschaftlichen Erinnerung an Europa war kei-
nesfalls mit mangelndem Interesse an der europäischen Einigung verbunden. 
WdA und GMH beschäftigten sich in den 1950er und 1960er Jahre intensiv mit 
der Europäischen Gemeinschaft für Kohle und Stahl und der Europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft. Dass die Erinnerung an die gewerkschaftlichen Vor-
läufer*innen der europäischen Einigung verloren ging, lag auch in der Natur 
der Erinnerung an Europa. Es gab keine alles überwölbende und von allen an-
erkannte Erzählung, stattdessen nur viele getrennte einzelne Erzählungen, zu 
Toni Sender vom DMV, zu Wladimir Woytinsky vom ADGB und August Brey 
vom Fabrikarbeiterverband sowie zu etlichen anderen. 

Es gab nicht die eine Zeitung mit dem griffigen Titel »Paneuropa«, wie im 
Fall der Paneuropa-Union Coudenhove-Kalergis. Artikel über Europa erschie-
nen in vielen verschiedenen Gewerkschaftszeitungen, wie der Betriebsräte-Zeit-
schrift, dem Proletarier und anderen. Die Vereinigten Staaten von Europa waren 
vor 1933 Thema zahlreicher gewerkschaftlicher Versammlungen, aber es gab nie 
eine Resolution eines Gewerkschaftskongresses für die europäische Einigung. 
Erinnerung bestand aus einer Vielzahl von Fragmenten, die im DGB und sei-
nen Mitgliedsgewerkschaften nie zu einem »Gruppengedächtnis zusammenge-
schweißt und vereinheitlicht« wurden (Assmann 1999, S. 44). 

Die von den Gewerkschaften in den 1920er Jahren geforderten »Vereinigten 
Staaten Europas« waren ein dezidiert sozialistisches Projekt mit planwirtschaft-
lichen Maßnahmen, was in der Adenauer-Ära mit ihrem antikommunistischen 
Grundkonsens nicht gerade willkommen war und an das sich der DGB offen-
sichtlich auch nicht gern erinnerte. Erinnerung ist das »Ergebnis eines ständigen 
Überschreibungsprozesses« (Thießen 2008, S. 610) und wird »in Kommunika-
tion, das heißt im Austausch mit Mitwirkenden aufgebaut und verfestigt« (Ass-
mann 1999, S. 43). Von buchstäblich allen Seiten mussten die Gewerkschaften 
hören, wie wichtig und bedeutend die Leistung anderer für die europäische 
Einigung war. Der Geschichtswissenschaft zufolge gab es vor 1933 kein nen-
nenswertes Engagement der Gewerkschaften für die europäische Einigung. Kein 
Wunder, dass die gewerkschaftliche Erinnerung an Europa mehr und mehr ver-
blasste, bis sie schließlich ganz erlosch. 

Die Erinnerung des DGB an die eigene Geschichte drehte sich um zwei Fix-
punkte: die Besetzung der Gewerkschaftshäuser und das Verbot der Gewerk-
schaften 1933 sowie die Beteiligung der Gewerkschaften am 20. Juli 1944. Die 
Besetzung der Gewerkschaftshäuser war eine traumatische Erfahrung, die sich 
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ganz tief in das persönliche und kollektive Gedächtnis eingegraben hatte, etwas, 
das sich nie wiederholen sollte und an das daher immer wieder erinnert werden 
musste. Wilhelm Leuschner und Jakob Kaiser gehören zum Gründungsmythos 
des DGB; mit ihrem gemeinsamen Widerstand gegen die nationalsozialistische 
Diktatur legten sie das Fundament der Einheitsgewerkschaft – auch daran sollte 
und musste immer wieder erinnert werden. 

Die Erinnerung an den Aufstieg des Nationalsozialismus, an die Mechanis-
men der nationalsozialistischen Diktatur, an Terror und Gewalt und die Ver-
nichtung der europäischen Jüdinnen und Juden war für den DGB in den 1950er 
und 1960er Jahren am wichtigsten. Um einen Rückfall in solche Zeiten ein- für 
allemal auszuschließen, sollte die Erinnerung wachgehalten werden. Die Arbei-
ter*innenvergangenheit Europas war da weniger wichtig. Der Versuch, die euro-
päische Einigung aus dem Widerstand gegen die nationalsozialistische Diktatur 
abzuleiten und so eine gemeinsame, verbindende europäische Erzählung zu eta-
blieren, wurde nicht gemacht. 

1970er Jahre: Deutsche Gewerkschafter im Europäischen 
Parlament – aber keine Wende in der Erinnerungsgeschichte

»Die Gewerkschaften haben die europäische Integration von Anbeginn mit un-
eingeschränkter Energie unterstützt«, schrieb Ludwig Rosenberg 1973 (S. 291). 
Gewerkschaften seien schon vor 100 Jahren für Handeln über nationale Gren-
zen hinweg eingetreten, sagte Herbert Stadelmaier, Vorsitzender der Gewerk-
schaft Nahrung-Genuss-Gaststätten, 1978 in einem Vortrag über Europa (Sta-
delmaier 1978, S. 412 f.). Mehr europäische Erinnerungsgeschichte gab es bei 
beiden nicht. Als mit Karl Hauenschild (Vorsitzender der Gewerkschaft Che-
mie, Papier, Keramik), Karl-Heinz Hoffmann (Stellvertretender Vorsitzender 
der Gewerkschaft Öffentlicher Dienst, Transport und Verkehr, ÖTV), Eugen 
Loderer (Vorsitzender der IG Metall) und Walter Schongen (Stellvertretender 
Vorsitzender der Gewerkschaft Textil-Bekleidung) und dem DGB-Vorsitzenden 
Heinz Oskar Vetter 1979 führende Gewerkschafter in das Europäische Parla-
ment gewählt wurden, führte das keineswegs zu einer Renaissance der Erin-
nerung an Europa (Gewerkschafter für Europa 1979, S. 272–280). Heinz Oskar 
Vetter schrieb noch 1980: 

»Nach dem Zweiten Weltkrieg war der Blick zunächst auf Arbeit und Brot, auf Frieden und 
auf die deutsche Wiedervereinigung gerichtet. Mit dem halben Deutschland nach Europa 
zu gehen, das war nicht Sache der deutschen Arbeiterbewegung« (Vetter 1980, S. 181). 
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Um das mit einer Anekdote zu kommentieren: Im Brüsseler Büro des Gene-
ralsekretärs des Europäischen Gewerkschaftsbundes (EGB), des Luxemburgers 
Mathias Hinterscheidt, hing 1991 ein eindrucksvolles Foto. Es zeigte eine Ge-
werkschaftskundgebung aus dem Jahr 1963 in der vollgepackten Dortmunder 
Westfalenhalle mit einem riesigen Transparent: »Soziales Europa jetzt!« Hinter-
scheidt hatte als junger Mann an der Kundgebung teilgenommen und erzählte 
gern davon. Schon diese eine Aufnahme einer gewerkschaftlichen Großkundge-
bung zeigt, wie falsch Heinz Oskar Vetter 1980 gelegen hatte. Eigenartigerweise 
wurde die Erinnerung an das Europa-Engagement der deutschen Gewerkschaf-
ten außerhalb des DGB und außerhalb Deutschlands besser aufbewahrt als im 
DGB selbst.

Gewerkschaftsgeschichte und Erinnerung an Europa 

Für die nach 1945 erschienenen offiziösen und offiziellen Gewerkschaftsge-
schichten war Europa kein Thema (Fugger 1949; Seidel 1948). In Franz Josef 
Furtwänglers Geschichte der ÖTV (Furtwängler 1955) fällt das Thema Europa 
unter den Tisch, und auch in seinem 1956 in »rowohlts deutscher enzyklopädie« 
erschienenen viel gelesenen Bändchen über die Gewerkschaften spielt Europa 
keine Rolle (Furtwängler 1956). Dass deutsche Zigarrenarbeiter 1849 mit ihren 
Luxemburger Kollegen einen Gegenseitigkeitsvertrag abschlossen und damit die 
Europäisierung gewerkschaftlicher Beziehungen eröffneten, wird in der 1965 
von der NGG herausgegebenen Geschichte der Tabakarbeiterbewegung nicht 
erwähnt (Dahms 1965). In der von Dieter Schuster verfassten und für die Ver-
breitung im Ausland bestimmten Geschichte des DGB findet sich zu Europa ein 
dürrer Satz: »Since the founding of the European Economic Community […] 
the necessity of co-ordinating trade union action in the domain of economic 
and social policy became more and more apparent« (Schuster 1973, S. 89). Auf 
der historischen Konferenz des DGB 1979 gab es zwar einen Beitrag über »Viel-
falt in der Gemeinschaft. Gewerkschaften in Europa«, der sich mit der aktuellen 
Situation von Gewerkschaften in Europa befasste, aber keine Erinnerung an die 
Europageschichte der Gewerkschaften (Vetter 1980, S. 669–679).

Die Vorstellung, Europa sei eine Angelegenheit der anderen, sei von außen 
an die Gewerkschaften herangetragen worden, hatte sich weit verbreitet und 
wurde nicht in Frage gestellt. Das ist umso merkwürdiger, als die Vorsitzen-
den von DGB, NGG und IG Metall auf dem historischen Gedächtnis ihrer 
Organisationen saßen. Im Keller des Hamburger NGG-Hauses befand sich 
eine umfangreiche Sammlung von Broschüren, Zeitungen und Protokollen 
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der Vorläuferorganisationen der NGG. DGB und IG Metall hatten einen ähn-
lichen Schatz in ihren Vorstandshäusern – und verfügten über Archivare oder 
Bibliothekarinnen, die den Schatz bestens kannten. Nach Europa wurden diese 
aber offensichtlich nie gefragt. Dass die Geschichte der europäischen Einigung 
einen sehr starken gewerkschaftlichen Traditionsstrang hat, blieb so verbor-
gen.

Die Erinnerungslosigkeit änderte sich auch in den 1980er Jahren nicht. Dass 
Toni Sender eine der wichtigsten Europa-Politikerinnen der deutschen Arbeiter-
bewegung der 1920er Jahre war, hatte die Welt der Arbeit, die am 24. November 
1988 einen Artikel zu Senders 100.  Geburtstag brachte, völlig vergessen. Erst 
1998 hob ein Historiker, der unvergessene Kollege Gerhard Beier, die gewerk-
schaftliche Erinnerung an Europa wieder ins Bewusstsein. 

Zum 150. Jahrestag der Revolution von 1848 erinnerte Beier in den Gewerk-
schaftlichen Monatsheften an die Europavorstellungen des französischen Frühso-
zialisten Saint Simon und des italienischen Revolutionärs Mazzini. Er wies dar-
auf hin, dass Ludwig Rosenberg, Hans Gottfurcht und Georg Hansen während 
des Zweiten Weltkriegs in ihrem britischen Exil die Diskussionen von Labour 
Party, Left Book Club und britischen Gewerkschaften über Europa mitbekamen 
und davon so beeindruckt waren, dass sie später in Deutschland die »Europäi-
schen Gespräche« gründeten (Beier 1998, S. 235–239). Nach vielen Jahren des 
Schweigens war Beier der Erste, der in einer Gewerkschaftszeitung darauf hin-
wies, dass Europa auch eine gewerkschaftliche Geschichte hat.

Die Rückkehr der Erinnerung

Dass sich die Erinnerung an Europa in den 1990er Jahren langsam ihren Weg 
zurück ins gewerkschaftliche Bewusstsein bahnte, dürfte auch darauf zurück-
zuführen sein, dass das soziale Gesicht Europas, dank der Anstrengungen des 
Europäischen Gewerkschaftsbundes (EGB), wieder deutlicher wurde. Unter Ge-
werkschaften galt das soziale Europa lange Zeit, nicht ganz zutreffend, als »Trauer-
spiel« (Däubler 1991, S. 314). Ab 1994 wurden in der Europäische Union wichtige 
Rechte für Arbeitnehmer*innen durchgesetzt: die Richtlinien über Europäische 
Betriebsräte (1994), über die Beteiligung der Arbeitnehmer in der Europäischen 
Aktiengesellschaft (2001) und über den allgemeinen Rahmen zur Unterrichtung 
und Anhörung von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern in der Gemein-
schaft (2002). Der EGB mobilisierte seine Mitglieder, Zehntausende von Arbeit-
nehmer*innen gingen in Luxemburg, Porto, Brüssel, Liège und Barcelona seit 
der Jahrtausendwende für ein soziales Europa auf die Straße. 
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Vollbeschäftigung wurde aufgrund des öffentlichen Drucks des EGB als 
Ziel europäischer Politik in den Unionsverträgen verankert. Die Diskussion um 
Europäische Betriebsräte (EBR) warf die Frage auf, wie Gewerkschaften Unter-
richtung und Anhörung »früher« zu regeln versucht hatten, denn transnationale 
Konzerne waren ja nichts Neues. In der langen Auseinandersetzung um die Ver-
abschiedung der Richtlinie über Europäische Betriebsräte wies das Sekretariat 
des EGB intern und öffentlich darauf hin, eine wie lange Geschichte die Euro-
päisierung der Arbeitsbeziehungen hatte. 

Europäische Betriebsrätekongresse legte das EGB-Sekretariat an für die Ge-
werkschaften historisch bedeutsame Orte, so den EBR-Kongress 1993 nach Ant-
werpen, weil sich im dortigen Hafen in den 1930er Jahren eine starke Gruppe 
belgischer, deutscher und niederländischer Seeleute, protegiert vom General-
sekretär der Internationalen Transportarbeiterföderation Edo Fimmen, zusam-
mengefunden hatte, die für ein Arbeiter*inneneuropa, gegen das nationalsozia-
listisch dominierte Europa, kämpfte. Das könnte einen bescheidenen Einfluss 
auf die Wiederbelebung gewerkschaftlicher Erinnerung gespielt und zum Nach-
denken über die Rolle von Arbeitnehmer*innen in der Geschichte Europas an-
geregt haben. 

Archiv und Bibliothek der sozialen Demokratie übernahmen in den 1990er 
Jahren umfangreiche Bestände internationaler Gewerkschaftsorganisationen zur 
Arbeiter*innengeschichte Europas (Wimmer/Kallus 1994; Rose 1998). Das regte 
Historiker*innen, aber auch Gewerkschaften selbst an, sich der gewerkschaftli-
chen Geschichte Europas zuzuwenden. 

Der Ver.di Fachbereich Verkehr veranstaltete am 11. Dezember 2002 in Ham-
burg eine Konferenz über Edo Fimmen. Das Bochumer Institut für soziale Be-
wegungen förderte die Erinnerung an die Arbeiter*innengeschichte Europas mit 
Forschungsprojekten, Publikationen und Konferenzen (z. B. Bühlbäcker 2007; 
Institut für soziale Bewegungen 2009). Rainer Fattmann veröffentlichte 2018 
seine im Auftrag der Hans-Böckler-Stiftung durchgeführte Studie über gewerk-
schaftliche Europapolitik 1945–1970 (Fattmann 2018). 2018, zum 100. Jahrestag 
der Deutschen Revolution, verband der DGB-Vorsitzende Reiner Hoffmann auf 
einer Konferenz in Berlin die Erinnerung an die Rolle der Gewerkschaften in 
der Revolution mit der Erinnerung an das Engagement der Gewerkschaften für 
Europa in den 1920er und 1930 Jahren. 

Offensichtlich bedeutet die Überschreibung einer Erinnerung nicht, dass sie 
für alle Zeiten rettungslos verloren ist. Erinnerung kann zurückgeholt werden.
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Folgen der Erinnerungslosigkeit 

Europa war für eine ganze Generation von Gewerkschafter*innen etwas, das 
von außen an sie herangetragen wurde. Wegen der langen Erinnerungslosigkeit 
und Verdrängung konnte nie das Gefühl aufkommen, dass die europäische Eini-
gung ein Teil der Geschichte der Gewerkschaften ist. Europa erschien fremd und 
nicht als etwas, für das die Gewerkschaften schon in der Deutschen Revolution 
1918/19 und im Widerstand gegen die nationalsozialistische Diktatur gekämpft 
hatten. Um das mit einer persönlichen Erinnerung zu verdeutlichen: 1987 fing 
ich als Referatsleiter in der Hauptverwaltung der Gewerkschaft Nahrung-Ge-
nuss-Gaststätten an. Europa erschien uns vor allem unter einem Aspekt: »Die« 
(in Brüssel) wollen »uns« das Reinheitsgebot (für das deutsche Bier) wegneh-
men, weil nach einem Urteil des Europäischen Gerichtshofes auch ausländisches 
Bier, aus Belgien etwa, das nicht nach dem deutschen Reinheitsgebot hergestellt 
wurde, in Deutschland verkauft werden durfte. Das Gefühl, dass Europa etwas 
»Eigenes«, zu uns selbst Gehörendes war, kam nicht auf. Auch wenn die seiner-
zeitige Politik der Europäischen Kommission dazu beitrug, dieses Europabild 
zu festigen – die Möglichkeit, grenzüberschreitend eine gemeinsame transna-
tionale europäische Erinnerungskultur der Gewerkschaften aufzubauen, wurde 
verschenkt.

Die Erinnerungslosigkeit führte zu falschen Einschätzungen. Gewerkschaft-
liche Debatten wurden schräg geführt, wie etwa die Diskussion im EGB in den 
1990er Jahren über die Europäisierung der Tarifpolitik. Das EGB-Sekretariat ar-
gumentierte, die Autonomie nationaler Tarifverhandlungen der Gewerkschaf-
ten sei eine Fiktion, die Europäisierung der Tarifverhandlungen die gegebene 
Antwort. Das Sekretariat stieß auf enorme Skepsis des DGB, der immer wieder 
auf die Tarifautonomie seiner Einzelgewerkschaften pochte und auf die ver-
meintliche Unmöglichkeit europaweiter Tarifverhandlungen hinwies. Allenfalls 
unter Nachbarländern schien dem DGB eine begrenzte tarifpolitische Koordi-
nierung möglich, die er mit belgischen, luxemburgischen und niederländischen 
Gewerkschaften in der »Gruppe von Doorn« – benannt nach dem Tagungsort 
in den Niederlanden – umzusetzen versuchte. Es wusste im DGB offensichtlich 
niemand mehr, dass dessen Stellvertretender Vorsitzender Bernard Tacke schon 
1962 verkündet hatte: »Das anzustrebende Ziel ist der Tarifvertrag für den räum-
lichen Bereich der EWG« (Tacke 1962). 
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Wie könnte gewerkschaftliche Erinnerungspolitik aussehen?

Gewerkschaftliche Erinnerung an Europa hat eines zur unabdingbaren Vor-
aussetzung: Gewerkschaften müssen sich zu dem bekennen, was sie selbst in 
der Europäischen Union schon erstritten haben, vom Sicherheits- und Gesund-
heitsschutz in den Betrieben bis zur Unterrichtung und Anhörung sowie zur 
Mitbestimmung von Arbeitnehmer*innen und der Verpflichtung der Euro-
päischen Union auf das Ziel der Vollbeschäftigung. Das soziale Europa muss 
frau oder man nicht erst für die Zukunft einfordern. Was vom sozialen Europa 
schon da ist, was seit Beginn der europäischen Einigung von Gewerkschaften 
erkämpft wurde, kann sich sehen lassen. Eine so veränderte Haltung zu Europa 
würde auch die gewerkschaftliche Erinnerungsgeschichte fördern. Schließlich 
verknüpft sich Erinnerung am liebsten mit positiven Eindrücken und Erleb-
nissen. Erinnerung gälte nicht mehr dem Fremden, Merkwürdigen, das aus 
Brüssel kommt, sondern dem, was sich Gewerkschafter*innen selbst erkämpft 
haben. 

Das bedeutet nicht, die Hände in den Schoß zu legen und mit dem Erreich-
ten zufrieden zu sein. Wer schon einiges erreicht hat, weiß, dass sich noch mehr 
erreichen lässt, dass Europa noch viel sozialer und menschlicher werden kann. 
Erinnerung würde zur frohgemuten Hoffnung führen, die Verhältnisse »zum 
Tanzen« bringen zu können. Aus dem Bewusstsein, dass Europa eine lange und 
traditionsreiche Arbeiter*innengeschichte hat und die europäische Einigung 
sich auch aus dem Kampf der Arbeiter*innenbewegung für Frieden und De-
mokratie ergeben hat, folgt ein ganz anderes Auftreten von Gewerkschaften 
gegenüber den europäischen Institutionen und vor allem gegenüber der Euro-
päischen Kommission. Die Erinnerung macht deutlich, dass Gewerkschaften 
keine »Bittstellerinnen« gegenüber den Nachfolger*innen der »Gründerväter« 
sind, sondern als selbstbewusste Mitbegründerinnen der europäischen Einigung 
auftreten. Ganz nebenbei gesagt, würde die Erinnerung an das Arbeiter*inne-
neuropa auch unterstreichen, dass Frauen eine bedeutende Rolle im Prozess der 
Europäischen Einigung gespielt haben.

Um die gewerkschaftliche Erinnerung an Europa nicht wieder ins Bodenlose 
sinken zu lassen, böte es sich an, einen Videoclip zu drehen über die Rolle der 
Gewerkschaften bei der europäischen Einigung. Der Clip könnte in Semina-
ren zur aktuellen Europapolitik oder im Rahmen der Ausbildung von Gewerk-
schaftssekretär*innen gezeigt werden. Für alle, die mehr Informationen haben 
möchten als in einem kurzen Clip verbreitet werden können, wäre eine virtuelle 
Ausstellung zur Arbeiter*innengeschichte Europas denkbar, die auf der Web-
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seite des DGB abgerufen werden und auch in der politischen Bildung gezeigt 
werden könnte. Veranstaltungen, Seminare, Tagungen, Stadtspaziergänge wä-
ren denkbar, die europäische Geschichte, die Erinnerung an das Europa der Ge-
werkschaften und die örtliche Geschichte miteinander verbinden, um deutlich 
zu machen, dass Europa nicht von »irgendwoher« kommt, sondern dass seine 
Geschichte um die Ecke beginnt. 

Die DGB-Region Dresden-Oberes Elbtal organisierte ab 2010 mit Erfolg 
Stadtrundgänge durch die Dresdener Gewerkschaftsgeschichte, bei denen »klei-
ne« und »große« Themen miteinander verbunden und aufgezeigt wurde, was 
Europa und die Globalisierung mit der Geschichte vor Ort zu tun haben und 
warum Dresdner Gewerkschaften sich schon in der Weimarer Republik für die 
europäische Einigung engagierten. Arbeiter*innengeschichte Europas und Ge-
schichte vor Ort lassen sich auch anderswo mühelos miteinander verbinden. Ge-
werkschaftliche Vorkämpfer*innen der europäischen Einigung gibt es an vielen 
Orten und in vielen Einzelgewerkschaften.

Im Jahr 2024 werden 100 Jahre seit dem Erscheinen von Edo Fimmens Bro-
schüre »Vereinigte Staaten Europas oder Europa AG« (Fimmen 1924) vergangen 
sein. Es wird 100 Jahre her sein, dass der Hamburger ITF-Kongress die Vereinig-
ten Staaten von Europa forderte. Das wäre ein guter Anlass, umfassend auf die 
gewerkschaftliche Traditionslinie Europas zurückzublicken. 

Erinnerung an Europa kommt ohne professionelle Historiker*innen aber 
nicht aus. Alleingelassen, schlägt die Erinnerung manchmal merkwürdige Kap-
riolen. Eine stabile, auf Dauer angelegte Partnerschaft zwischen Geschichtswis-
senschaft und Gewerkschaften/Hans-Böckler-Stiftung ist im eigenen Interesse 
der Gewerkschaften unverzichtbar. Es gibt in Deutschland viele regionale Mu-
seen der Arbeit und engagierte stadthistorische Zentren, die der Arbeiter- und 
Gewerkschaftsgeschichte breiten Raum geben, sich nur leider kaum auf Europa 
beziehen. 

Museen könnten das Thema »Gewerkschaften und Europa« in ihre Dauer-
ausstellungen integrieren und ihm Sonderausstellungen widmen. Die Reise der 
Duisburger Binnenschiffer um Julius Birck zu ihren Antwerpener Kollegen 1929 
und ihr Versuch, zwischen Duisburg und Antwerpen einen Raum europäischer 
Solidarität zu eröffnen, wäre eine Ausstellung wert. Zumal sich 2023 der Tag 
zum 90. Mal jährt, an dem Birck und seine Kollegen von der SA ermordet wur-
den. Auch wäre es sehr wünschenswert, dass sich das Brüsseler Haus der Ge-
schichte Europas allen Traditionslinien widmet, die zur europäischen Einigung 
führten, und Repräsentant*innen der Arbeiter- und Gewerkschaftsbewegung 
berücksichtigt. 
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